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AUSGANGSPUNKT 

1. Wie in der Vorschau zur Philosophiewerkstatt vom 
23.Okt.2016 nachlesbar, ist das Thema Denken und Fühlen ein zwar sehr 
anregendes, aber zugleich auch in der bisherigen Geistesgeschichte 
(speziell in den Wissenschaften) eher ungelöstes Thema. Tatsächlich 
findet sich der einzelne heute eher ortlos vor zwischen Denken und 
Fühlen, nicht harmonisch, entspannt, wohlig, zufrieden, glücklich. 
Vielleicht sollte man hier sogar von einer ArtEntfremdung des 
Menschen von sich selbst sprechen. 

2. Im eben zitierten Beitrag findet man den Abschnitt: Wenn man also als 
Philosoph die vorfindliche Wirklichkeit ernst nehmen will, dann darf man 
die eigene Körpererfahrung nicht von vornherein ausblenden, man muss 
sie akzeptieren, man muss sie zulassen, sie anschauen, und versuchen, 
daraus zu lernen, was es zu lernen gibt. Das Fühlen (im weitesten Sinne) 
ist ein Grundbestandteil philosophischer Weltwahrnehmung. Ob und was 
ein nachfolgendes Reflektieren mit solch einem Fühlen anfangen kann, 
das kann man vorab nicht abschätzen. 

3. Und weiter: Für einen Philosophen kann es nur um das GANZE Fühlen 
gehen, d.h. alles, was ein Denken vorfinden kann. Und da dieses Fühlen 
an unseren Körper gebunden ist, geht es darum, was ein Körper in 
unterschiedlichsten Situationen fühlen kann und wie man solch ein 
stattfindendes Fühlen dann beschreiben kann, nicht nur punktuell, 
sondern auch in seiner prozesshaften Erstreckung in dem, was wir Zeit 
nennen. 

4. Als Grundform des philosophischen Fühlens erscheint daher 
das bewusste Dasein ohne ein fokussiertes Denken. Sofern das 
philosophische Fühlen als das primär Vorgegebenes für jedes Erkennen 
angesehen wird, also auch für das explizite Denken, muss man sagen, 
dass das Denken im Fühlen gründet. 

5. In einem weiteren vorbereitenden Blogbeitrag  wurd aber 
auch herausgestellt, dass die Tatsache, dass das Denken im Fühlen 
gründet, … nicht [heißt], dass das Fühlen das Denken ersetzt. Keinesfalls. 
Das Denken ist zwar evolutionsgeschichtlich sehr viel später als das 
Fühlen, das eine Begleiterscheinung des Körpers ist, und das Denken 
kann das Fühlen nicht ersetzen, aber es eröffnet Zustandsweisen, die 
radikal und fundamental über das Fühlen hinaus gehen. 

6. Aufgrund all dieser Gedanken entstehen sehr viele Fragen. Fragen nach 
der Beschaffenheit und Funktion des philosophischen Fühlens, des 
Denkens, und speziell auch Fragen nach der Wechselwirkung zwischen 
philosophischem Fühlen und Denken. Um diesen Fragen nach zu gehen 
wurde zur ersten Sitzung der Philosophiewerkstatt am 223.Okt.2016 
eingeladen. 
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Hinweis auf die Komplexität menschlicher Systeme als Teil der biologischen 
Evolution 

WERKSTATT – EINSTIMMUNG 

7. Nach dem Ankommen an den neuen Ort (INM) wurde nochmals daran 
erinnert, was das Grundanliegen der Philosophiewerkstatt ist: nicht der 
Monolog eines Experten sondern die Verschränkung der Erfahrungen der 
anwesenden Teilnehmer im Austausch und in der versuchsweisen 
Zusammenschau. 

8. In einem kurzen Impulsreferat wurde anhand der Zeichnung zur 
Komplexität menschlicher Systeme angedeutet, wie das System Mensch 
in sich ganz unterschiedliche Systeme vereinigt, die untereinander 
wechselwirken. Das Bewusstsein in Interaktion mit dem Gehirn, und das 
Gehirn in Wechselwirkung mit dem Körper. Der gesamte Körper ist aber 
zugleich eine gigantische Ansammlung von individuellen hochkomplexen 
Zellen, die intensiv miteinander interagieren. Insofern sie aus Molekülen 
bestehen, diese aus Atomen, Atome aus subatomaren Partikeln, die 
physikalisch frei zugänglich sind über alle körperlichen Grenzen hinweg, 
bildet der Körper entgegen der bewussten Anschauung kein 
abgegrenztes, endliches Objekt, sondern ein prinzipiell offenes System, 
dessen Grenzen physikalisch kaum angebbar sind. 

9. Wenn wir also philosophisch vom Fühlen sprechen, dann ist damit die 
Gesamtheit der möglichen Wirkungen dieses komplexen offenen und 
dynamischen Systems in die Phänomenmenge des Bewusstseins 
gemeint. Das Bewusstsein ist aber als Bewusstsein nur dem individuell 
erlebenden System zugänglich als subjektzentrierte Phänomenmenge, 
deren Quelle das ganze Universum ist, dessen Ereignismenge durch den 
Körper und das Gehirn gefiltert wird. Der subjektive Phänomenraum 
erscheint somit wie ein Transformator, wie eine Übersetzungsmaschine, 
die die schwer fassbare universelle Ereignismenge in einen bestimmten 
Kode, den Körper-Gehirn-Bewusstseins-Kode übersetzt. 

10. Das philosophische Fühlen erscheint daher als die Fähigkeit des 
Menschen, sich selbst in großer Bandbreite ‚fühlen‘ zu können. ‚Fühlen‘ ist 
dabei alles, was irgendwie wahrgenommen/ erlebt/ empfunden/ … werden 
kann als möglicher Gegenstand des Denkens. Das Fühlen wäre damit 
unsere direkte Verbindung zur Realität, modulierbar durch Denken. Das 
Fühlen erscheint unserem Denken vorgelagert und darin unabhängig von 
ihm. Das Fühlen ist darin das für das Denken Andere, Widerständige, im 
grundlegenden Sinne Empirische. Dennoch können sich Fühlen und 
Denken gegenseitig beeinflussen, aber unterschiedlich. Fühlen erscheint 
formlos; das Denken ermöglicht Verbindung mit Strukturen. Fühlen ist 
gegenwärtig; Denken ermöglicht Vergangenheit und mögliche Zukunft. 

11. Eine philosophische Übung des Fühlens (was von anderen oft Meditation 
genannt wird, mit zahllosen Spielarten) besteht im einfachsten Fall darin, 
sich für eine gewisse Zeitdauer (guter Start: 20 Min) in einer Weise zu 
positionieren, dass man sich selbst dabei wenig behindert und man auch 
von der Umgebung wahrscheinlich nicht gestört wird (Dies ist allerdings 
individuell sehr verschieden: es gibt Menschen, die können im größten 
Trubel so etwas tun, andere werden schon bei kleinsten Geräuschen 
abgelenkt). Und dann ist man einfach nur da. In dieser Zeit kann 
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unglaublich viel passieren – oder scheinbar nichts. Eine kleine 
Nachreflexion mit Notizen kann helfen, das Gefühlte zu sortieren und zu 
bewahren. 

Historischer Kontext zu Schopenhauer – Auswahl 

7. Innerhalb des großen Themas Denken im Fühlen (Okt-2016 bis Juni-
2017) soll auch der Philosoph Schopenhauer als historischer 
Gesprächspartner einbezogen werden. Zu Lebzeiten wenig beachtet, 
erweist sich sein Ansatz mit Thematisierung der Vorstellungen im Körper 
und des Willens als Ermöglichung einer subjektübergreifenden 
Wirklichkeit aus heutiger Sicht als modern. In der Sitzung am 23.Okt.2016 
wurde nurmehr ein erster Hinweis auf Schopenhauer gegeben. 

INDIVIDUELLES FÜHLEN 

13. Es war jedem freigestellt, ob er sich dem Selbstversuch des 
philosophischen Fühlens aussetzen wollte oder nicht, auch wo und wie. 
Wie sich herausstellte hatte niemand außer dem Autor das zuvor probiert. 
Alle probierten es aus. 20 Min. Einige gaben blitzlichtartig anschließend 
ihre Eindrücke wieder (siehe Bild). 

Blitzlichter zum Selbstfühlen 

13. Eine Übung, nur 20 Min, ist natürlich bei einem so komplexen Thema wie 
das eigene Fühlen nur eine kleine Momentaufnahme aus einem 
permanent gewaltigen Geschehen. Dennoch zeigen schon die wenigen 
Berichte, wie wir, ausgespannt zwischen Fühlen und Denken, in einem 
Spannungsfeld leben, in dem einerseits unser Fühlen uns 
unterschiedliche Ereignisse liefert, andererseits unser bisherige Erfahrung 
und unser Denken, dadurch angeregt, alle möglichen Reaktionen zeigen. 
So, wie wenn man einen Stein ins Wasser wirft und er Wellen und 
Geräusche erzeugt, so erzeugen die unterschiedlichen Gefühlsanstöße 
unterschiedliche Reaktionen unseres Erinnerns und Denkens. 

DISKURS ZU DENKEN IM FÜHLEN 

15. Im nachfolgenden Diskurs (siehe Bild) kamen viele Aspekte zur Sprache. 

Stichworte aus dem Gespräch 

BEWUSSTSEIN UND FÜHLEN 

16. Grundlegend war sicher die Klärung, wie wir den Begriff Bewusstsein im 
Gespräch verwenden wollten: (i) quasi von außen, als Dritter, auf einen 
Menschen drauf schauend, seinen Körper, sein Gehirn, und damit 
verbunden Verhaltensweisen, die auf etwas hindeuten, das man 
Bewusstsein nennt, oder (ii) aus der Innenperspektive des einzelnen, 
seine subjektive Wahrnehmung, die sich einer Vielzahl von Eindrücken 
(Phänomenen, Qualia,…) ausgesetzt erfährt. Wir stellten fest, dass wir die 



Bedeutung (ii) benutzen, die auch der Betrachtungsweise der 
Phänomenologie im Sinne Husserls entspricht. 

17. Das philosophische Fühlen entspräche dann der Gesamtheit aller 
Phänomene, die sich im Bewusstsein zeigen können, sofern sie im Körper 
fundiert wären. Insofern das Bewusstsein im Gehirn fundiert ist und dieses 
im Körper, sind alle möglichen Phänomene im Körper fundiert, d.h. Das 
Bewusstsein ist der real-virtuelle Ort des Aufscheinens aller möglichen 
Phänomene und steckt damit auch den Bereich des potentiellen 
philosophischen Fühlens ab. 

ZWISCHEN MENSCHEN 

18. In der Interaktion zwischen Menschen spielt der Austausch von Gefühlen 
auch eine Rolle. Es gibt offensichtlich vor-sprachliche Formen der 
Kommunikation und dann sprachliche. Mit der Sprache lassen sich sehr 
feine und sehr verwobene Strukturen konstruieren, die dann als sprachlich 
vermittelte Bilder der gemeinten Sache die vorkommende Wirklichkeit 
deuten. 

FÜHLEN UND SPRACHE 

19. Freud ist ein beeindruckendes Beispiel, wie er Sprach- und Denkwelt der 
Neurowissenschaften überstieg und die Psyche – aufscheinend in den 
Phänomenen des Bewusstseins – mit eigenen Beschreibungsmodellen 
versah. Zugleich reflektierte er diese seine Modellbildungen auf mögliche 
Voraussetzungen und mögliche Konsequenzen hin. 

20. Dies ist möglicherweise eine Auswirkung der Formwandlungsprozesse 
des 18.Jahrhunderts, in denen zwischen der Logik der Psyche 
(Psychologie) und der Logik des Denkens unterschieden wurde. Erste 
Umrisse einer Abgrenzung von erlebbarer Psyche und erlebbarem 
Denken? 

21. Erwin Walter Maximilian Straus (1891 – 1975)  wurde als jemand 
genannt, der die Eigenständigkeit des Psychischen gegenüber dem 
Physiologischen verteidigt hat. Motto: Der Mensch denkt – nicht das 
Gehirn. Hier stellen sich allerdings einige Fragen vor dem Hintergrund der 
bisherigen systemischen Annahmen. Wurde nicht ausdiskutiert. 

WER DENKT IM GEHIRN? 

22. Selbst wenn man von den neurologischen Verschaltungen ausgeht, muss 
man sagen, dass rein deterministische Schaltereignisse eigentlich 
nirgendwo vorkommen, nicht einmal auf der Ebene eines einzigen 
Neurons. Und die scheinbar deterministischen Reflexbahnen sind meist 
modifizierbar und bilden nur eine kleine Teilmenge der Schaltereignisse. 
In der Mehrzahl der Fälle finden sich wischen möglichen Signaleingängen 
und Ausgängen komplexe Verschaltungen, die mathematisch betrachtet 
nicht-lineare adaptive Funktionen repräsentieren, die von einer großen 
Zahl von Bedingungen abhängen, die selbst wiederum von nicht-linearen 
adaptiven Funktionen abhängen. Selbst wenn man die Betrachtung auf 
diese komplexen Schaltnetzwerke beschränken würde, wäre es nahezu 
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unmöglich zu sagen, wer hier ‚denkt‘. Mathematisch gibt es hier keinen 
‚Fixpunkt‘; alles ist hoch parallel, verteilt, nicht-linear und adaptiv. 

23. Bislang erscheint es auch müßig, in diesem Dschungel an vernetzter, 
adaptiver nichtlinearer Parallelität ein Areal zu identifizieren, das man dem 
subjektiven Erleben im Bewusstsein zuordnen könnte. Die Erfahrung des 
Bewusstseins erscheint originär im Subjektiven verankert, als dieses 
Phänomen nicht rückführbar. 

24. Wohl scheint es möglich zu sein, einzelnen Aspekten des Bewusstseins, 
einzelnen Phänomenen und ihrer Dynamik ansatzweise Aktivitätsmuster 
im messbaren Gehirn zuzuordnen. Von einer wirklichen eindeutigen 
Abbildung der Erfahrung des Bewusstseins auf neuronale Gegebenheiten 
sind wir aber noch weit entfernt. Dies liegt u.a. an dem Messproblem: das 
Bewusstsein als Korrelat eines subjektive Empfindens lässt sich nicht 
direkt messen. 

WAS IST DENKEN? 

WAS IST DIE FUNKTION DES BEWUSSTSEINS? 

25. Während es im Gespräch erste Einkreisungen dessen gab, was mit 
philosophischem Fühlen gemeint sein könnte, blieb der Begriff des 
Denkens und daraus resultierend die Interaktion zwischen Fühlen und 
Denken schwierig. 

26. Eine erste Arbeitshypothese ging in die Richtung, dass das Bewusstsein 
eine späte Errungenschaft der Evolution ist. 

27. Innerhalb eines hochkomplexen Systems (beim homo sapiens (sapiens) 
ca. 120 Milchstraßen-Galaxien an Zellen, die jeweils hochkomplex 
miteinander interagieren, zusätzlich mit einer Dynamik des Wachsens und 
Sterbens und Lernens) führte die Entstehung eines Bewusstseins als 
zusätzlicher Steuerungsebene auf einem hohen Abstraktionsniveau dazu, 
dass die ungeheuer komplexen Prozesse im Körper auf ‚handliche‘ Weise 
dem Bewusstsein übermittelt werden mussten. Dies geschieht über 
vielfältige Ereignisse des Fühlens (Hunger, Durst, Müdigkeit, Sexualität, 
Angst,…), die dem Bewusstsein signalisieren, dass bestimmte 
Systemzustände Anforderungen haben. 

28. Ereignisse des Fühlens, vom Körper verursacht, sind als Ereignisse zwar 
unterscheidbar und haben eine zeitliche Erstreckung mit unterschiedlicher 
Intensität, sie besitzen aber von sich aus keine Umsetzungsanweisung für 
ein Verhalten. 

29. Die Zuordnung von Fühlens-Ereignisse des Körpers zu möglichen 
Gegebenheiten der Außenwelt (z.B. Nahrungsmittel) zusammen mit 
möglichen Verhaltensweisen (Nahrungsmittel besorgen, zubereiten, 
essen, …) muss explizit gelernt werden. Dies hängt ab von Umständen 
und anderen Personen. So kann ein und dasselbe Fühlens-Ereignis in 
einem Menschen je nach Zeit, Ort, Kultur, Umständen ganz 
unterschiedlich benannt und ‚versorgt‘ werden. 

30. Verschiedene Theorien zur Entstehung des Denkens (wie z.B. 
von Wilfred Ruprecht Bion (1897 1979) können im Lichte der 
Arbeitshypothese in der Philosophiewerkstatt neu interpretiert werden. 
Alle auftretenden Strukturen im Bewusstsein gehen zurück auf 
Lernprozesse. Der Ankerpunkt ist das Fühlen des Körpers, das mit der 
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Realität verbindet, und die Strukturierung der Einbettung des Fühlens in 
den Rest der Wirklichkeit leistet das strukturierende Denken. 

31. Hier muss weiter gedacht werden. 

COMPUTER UND FÜHLEN UND … 

32. Gegen Ende wurde auch nochmals das Thema Computer mit Denken und 
Fühlen aufgegriffen. Können Computer Fühlen und Denken wie 
Menschen? Die körperlichen Ausdrucksweise von Gefühlen können 
Roboter heute schon ziemlich gut imitieren. Haben Sie deshalb auch 
Gefühle? Brauchen sie überhaupt Gefühle, um Menschen helfen zu 
können? 

 


